Gruͤnberger 


18. Jahrgang. 


Wochenblatt. 


42 47. 


Redaction Dr. W. Levyſohn. 
. al 
Freitag den 25. November 1842. 


Gewerbliches. ‚ren die Herrſchaften beſſer, fo waͤren's die Dienſt⸗ 
boten, wären die Eltern beſſer, fo waren's die Kin⸗ 
Vor einiger Zeit theilten wir mit, daß die Ber⸗ der, wären die Meiſter beſſer, fo waͤren's die Lehre 
liner Filztuch-Fabrik zum Aufhören kommen ſolle: linge, und dadurch auch die Geſellen. 
dem wird gegenwärtig von andrer Seite wiederſpto— Die meiſten Meiſter denken bei der Annahme 
chen, und ſo bleibt das Schickſal dieſes neuen Fab- und Beſchaͤftigung eines Lehrlings nur an ihren au— 
rikationszweiges abermals unentſchieden. Genannte genblidlihen Vortheil, fie haben nur ihre Gegen: 
Fabrik fol haupiſächlich in bedruckten Teppichen, wart, aber nicht die Zukunft des Lehrlings im Auge; 
Decken u. ſ. w. arbeiten und darin recht Anſehnliches ſie vergeſſen, daß ſie mit ſeiner Zukunft auch der 
zu liefern im Stande fein; von ihren Erfolgen injeigenen ſchaden; denn aus den unwiſſenden Lehr— 
Tuch verlautet dagegen noch nichts Weſentliches. lingen werden ſchlechte Arbeiter, und ſo leiden einſt 
Das polytechniſche Archiv giebt folgenden ziem⸗ſibre Werkſtaͤtten und die der Mitmeiſter, die es nicht 
lich launig verfaßten Aufſatz über ein hoͤchſt bekla- beſſer machen. 
genswerthes Gebrechen unſerer Zeit, nämlich über Bei vielen Meiſtern muß der Lehrling die Arbeit 
die oft vorkommende Vernachläßigung der Lebrlinge der Küchenmagd oder des Kindermaͤdchens verſehen; 
und das daraus für die Meiſter erwachſende Verder- fo wird das Lobn für dieſe geſpart, bei anderen muß 
ben. Möchte das am Schluß angedeutete Heilmit- er Hunde- und Pferde-Arbeit verrichten, d. h. er 
tel recht bald feine Verwirklichung in dem zu erwar- muß Jahre lang tagtäglich die Tiſchler- und Baͤcker⸗ 
tenden von allen verſtändigen Praktikern heiß erſebn- waaren in einem Handwagen zu den Kunden ſchlep— 
lan Gewerbe-Polizeigeſetze ſinden! — Der Auſſatz pen. In vielen Werkſtaͤtten iſt er nur der Bote und 
autet; Diener der Geſellen, er muß ihnen Tabak und Schnaps, 
de „Faſt alle Meiſter klagen über die Unbrauchbarkeit und Bier und Brod und Wurſt und Butter holen, 
r meiſten Geſellen; in Werkſtaͤtten, wo zehn und damit fie bei der Arbeit nichts verſaͤumen; aber ſelrſt 
zwanzig Geſellen arbeiten, find oft nur zwei oder da, wo er zur Arbeit verwendet wird, trifft ihn in 
drei, die gute Arbeit liefern, und die deshalb dau-der Regel nur ſolche, die ihn nicht vorbildet für feis 
ernd beschaftigt werden, die meiſten arbeiten nur nen fünftigen Beruf; er muß das Handwerkszeug 
einige Wochen lang, oft nur ein Stuͤck oder einen ſchleifen, die Meubel poliren oder die Blechwaaren, 
Tag, und bekommen dann den Fremdzettel, um ihr den Blafebalg treiben oder das Drehrad. 
Heil wo anders zu verſuchen. Die Meiſter klagen Hat er nun feine Lehrzeit überſtanden oder 
mit Recht, aber fie ſollten ſich ſelbſt anklagen. Wärjausgeftanden, fo iſt zwar ein brauchbares Dienft: 


» 


— — 


oder Kindermaͤdchen, ein gewandler Laufburſche, ein Sie waren mit Schilf und Stroh gedeckt, und ihre 


tuͤchtiges Zugthier aus ihm geworden, aber kein Mauern aus Lehm 
Als Dienſtmaͤdchen darf er ſich gefuͤgt. Hier wohnte eine durch Sitteneinfalt, Muth 


tuͤchtiger Geſell. 
nichr ep e n zum Laufburſchen iſt er zu alt, 
als Zugthier iſt fein Futter zu koſtbarz fo bleibt ihm 
denn nichts uͤbrig, als ſich Arbeit in dem Fache zu 
ſuchen, das er nicht gelernt hat. Er muß in klei⸗ 
nen Städten, in ſchlechten Werkſtaͤtten für geringen 
Lobn arbeiten, muß ſich von dem Meiſter ſchelten, 
von den Mitgeſellen verhoͤhnen laſſen, muß ſich oft 
Wochen und Monate lang ohne Arbeit oder doch von 
einer Werkſtatt zur andern umhertreiben, und wird, 
wenn er redlichen Willen und Ausdauer hat, endlich 
ſehr ſpaͤt, und wenn er die nicht hat, nimmer: 
mehr ein brauchbarer Arbeiter. Dieſes Ausſchelten 
und Verſpotten iſt ihm oft unertraͤglich, er verſucht's 
und arbeitet auf ſeine eigne Hand, ſchlechter zwar, 
viel ſchlechter als die tuͤchtigen Meiſter, aber auch 
wohlfeiler, viel wohlfeiler; fo verdirbt er die Arbeit, 
aber auch die Preiſe, und raͤcht ſich dadurch, ohne 
daß er's weiß und will, an dem Meiſter, der ihn 
vernachlaͤſſigt hat. Oft aber geraͤth er durch das 
unſtete, muͤßige Umhertreiben in ſchlechte Geſellſchaft: 
leben will er doch, von der Profeſſion kann er's 
nicht, ſo greift er zu unerlaubten Erwerbsmitteln, 
oder wird im glücklichſten Falle aus einem Hand: 
werker ein Handlanger. 

Das iſt ein grelles Bild, aber ein wahres, und 
wer irgend Gelegenheit hatte, tiefer in das Gewer⸗ 
beleben hinein zu blicken, wird hundertfaͤltig aͤhn⸗ 
liche Bemerkungen gemacht haben. 

Was aber ſoll geſchehen, um dieſem Uebelſtande 
entgegen zu treten; ſoll die Regierung jeden Meiſter 
beaufſichtigen? Das ſoll ſie nicht, und kann ſie nicht; 
aber die Gewerbetreibenden unter einander ſollen das, 
und konnen das, die Regierung aber gebe ihnen eine 
Verfaſſung, die das zur Möglichkeit, zur Pflicht macht.“ 


Der Pfarrer von St. Agathe. 
(Eine Scene aus dem Anfange der franzöſiſchen Revolution 
i. J. 1798.) 


In einem der entlegenſten und unbekannteſten Befehl zu ihm gelaugt 
Theile des Departements des Deux⸗Sévers gab es . 
im Jahre 1793 unter dem Namen und dem Schutze erregte Diele 


glaubte er dem Befehl, 


und elendem Holzwerk zuſammen— 


und Froͤmmigkeit ausgezeichnete Gemeinde. Der Pfarz 
ter derſelben hatte in einem Alter von fuͤnfundzwanzig 
Jahren dieſen Poſten angetreten, hatte ſeitdem mit 
der Gemeinde Freuden und Leiden getheilt, gleich 
ihr eine ſchlechte Hütte bewohnt, und armliche Mahl⸗ 
zeiten genoffenz aber feinen Beruf mit der Treue 
erfuͤlt, wozu nur eim heiliger Eifer und eine fromme 
Geſinnung begeiſtern können. So hatte er durch 
funfzigjaͤhrige Seelſorge die Verehrung feiner Pfarr: 
kinder gewonnen, welche ihn wie ihren Vater liebten. 
Jeden Antrag einer Verbeſſerung ſeiner Stelle hatte er 
ſtets abgewieſen, theils aus Liebe zu feiner Gemeinde, 
theils aus Befürchtung, ein anderer Geiſtlicher möchte 
in dieſem armen Dorfe nicht lange verweilen konnen 
und wollen; und ſo alterte er auf demſelben Boden, 
unter derſelben Armuth, unter denſelben Amtspflichten, 
in der Stille Gutes wirkend, und ſich reich da fuͤr 
belohnt füblend durch die Treue und Anhaͤnglichkeit 
ſeiner kleinen Gemeinde. 

Als die franzöfifhe Revolution ausbrach, mußte 
der Pfarrer von St. Agathe gegründete Befuͤrchtun⸗ 
gen hegen, daß auch er und ſeine Gemeinde von dem 
Alles erſchütternden Sturme nicht verſchont bleiben 
wuͤrden. 

Eines Tages erhielt er aus dem Hauptorte des 
Departements den Befehl, dasjenige zu beſchwoͤren, 
was man damals die bürgerliche Conſtitution 
der Geiſtlichkeit nannte, oder ſogteich ſeine Amts⸗ 
vereichtungen aufzugeben und fein Presbyterium zu 
verlaſſen. Der gute Mann kannte ſo wenig die politi⸗ 
ichen Angelegenbeiten der Welt, daß er anfänglid) 
nicht begriff, was man von ihm verlange; da aber 
dem Befehl jene Conſtitutjion beigefügt war, ſo machte 
er ſich mit dem Inhalte derſelben genau bekannt, 
und kam zu der Ueberzeugung, daß er dieſelbe weder 
annehmen noch beſchwören könne. Eben fo wenig 
5 : feine Pfarre zu verlaffen, 
Folge leiſten zu müſſen. Er blieb daher zu St. * 
und fuhr in ſeinen prieſterlichen Verrichtungen fort, 
als ob nichts e vorgegangen und kein 
: ei. Er glaubte fo nach Pflicht 
und Gewiſſen gehandelt zu 4 ar Ehre 
Maßregel, welcher eine große Anzahl 


der heiligen Agathe eine kleine und ſehr aͤrmliche von Geiſtlichen keine Folge leiſtete, Unruhen in vielen 


Pfarre, die nur aus etwa 40 Häufern beſtand, welche Departementen, 


namentlich in denen im Weſten. 


man mit größerem Rechte Hütten nennen konnte. Nachdem die Behoͤrden mehrere widerſetzliche Geiſt⸗ 


liche varten aufheben laſſen, welche, gleich dem Pfar⸗ 
rer zu St. Agathe, ihren Poſten nicht verlaſſen wolls 
ten; ſo vereinigten ſich die Gemeinden, ſchloſſen ein 
koͤrmliches Bündniß, und waren bereit, ſich mit den 
Waffen in der Hand zu vertheidigen, ſobald man 
ihnen und ihren Geiſtlichen Gewalt anthun wuͤrde. 
So entwickelte fi) nach und nach eine foͤrmliche In: 
ſurrection, und der anfaͤnglich nur glimmende Funke 
wurde zur lichten Flamme. Der National-Convent, 
von der Richtung der Gemütber in Kenntniß geſetzt, 
ließ Truppen ausruͤcken, um überall, wo ſich Unruhen 
fanden, die Ruhe wieder herzustellen; es wurden 
Commiſſäre ernannt, und mit unbegrenzter Voll⸗ 
macht verſehen. Ein ſolcher kam auch nach Ni⸗ 
19 Dieſer Mann war von graufamer Natur, 
und glaubte, daß er mit energiſcher Strenge verfah⸗ 
en, und die Widerſetzlichen einſchuͤchtern muͤſſe; er 
ließ die unfolgſamen Prieſter gefangen nehmen, und 
e einen Preis auf das Haupt derjenigen, wel⸗ 

er er nicht habhaft werden konnte. Der Pfarrer 
von St. Agathe konnte der Proſcription nicht ent⸗ 
gehen, und eines Abends verbreitete ſich die Nach⸗ 
richt in feinem Pfarrdorfe, daß den andern Tag eine 
ompagnie von Niort aufbrechen, den Geiſtlichen 
von St. Agathe gefaͤnglich einziehen, und ſeines 
lenſtes entſetzen werde. Sogleic verſammelte ſich 
er Gemeinderath. Von Widerſtand konnte hier 
keine Rede fein, er haͤtte zu keinem Zwecke führen 
koͤnnen. Indeſſen mußte man ſich des Mannes an⸗ 
nehmen, welcher der Gegenftand der allgemeinen 
orgfalt war, und deſſen Sicherheit man bedroht 
ah. 
Seelſorger an einen ſichern Zufluchtsort zu bringen, 
en man bereits für ihn ausgeſucht hatte. Er wi: 
derſetzte ſich anfaͤnglich und ſagte, daß er ſich dem⸗ 
lenigen, was der Himmel über ihn verfügt habe, 
da t entziehen wolle; indeſſen brachte man ihn doch 
Köhle; daß er das Dorf verließ, und ſich in einer 
vo. nete Männer blieben dort bei ihm, theils um 
ihn von freiwilliger Auslieferung abzuhalten, theils 
um ibn im noͤthigen Falle zu beſchutzen. — Am 
nächſten Tage erſchienen wirklich 80 Mann Soldaten 
nebſt 2 Kanonen, um ſich des ſchwachen Greiſes zu 
bemaͤchtigen. Der Anführer der Soldaten ſetzte die 
Bewohner des Doͤrfchens von ihrem Auftrage in 
Kenntniß, und forderte ſie in Namen der Geſetze 
en ihren Geiftticyen ohne weitere Zögerung auszu⸗ 
iefern. 
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affe im benachbarten Walde verbarg. Vier 


Man leiſtete dem Befehl Feine Folge, wo⸗ 


rauf die Soldaten zur Hausſuchung ſchritten. Man 
durchſuchte die Pfarrwohnung, aber vergeblich; man 
ſchlug die verſchloſſenen Kirchenthüren ein, verwuͤſtete 
und entweihete den Tempel, fand aber auch hier den 
nicht, welchen man ſuchte; darauf durchſuchte man 
nochmals Haus fuͤr Haus, aber umſonſt. Jetzt 
wurde der Prieſter von St. Agathe als der Strafe 
des Geſetzes verfallen erklaͤrt, und man ſetzte einen 
Preis von 20,000 Frk. auf feinen Kopf. Endlich 
ließ der Anführer der grauſamen Schaar die Kirche 
und das ganze Dorf in Brand ſtecken, und entfernte 
fi) dann unter Trommelſchlog von dem Orte der 
Verwuͤſtung. Gegen Ende des Tages meldete man 
dem Pfarrer, daß die Gefahr vorüber ſei; doch wußte er 
nicht, wie theuer ſeinen Pfarrkindern die Anhaͤng— 
lichkeit an ihm zu ſtehen gekommen war, er kehrte 
mit ſeinen Begleitern zuruͤck, nicht nach dem Dorfe 
St. Agathe, ſondern nach den rauchenden Truͤmmern 
deſſelben. Wer koͤnnte den tiefen Schmerz in Worte 
faſſen, der ſich des Greiſes bemaͤchtigte, als er die 
Verwuͤſtung gewahrte, und als er Maͤnner, Weiber 
und Kinder auf freiem Felde gelagert, und ihrer letzten 
Habe beraubt ſah. Unter einem Strome von Thrä⸗ 
nen machte er ihnen liebevolle Vorwürfe, daß fie ein 
fo großes Uugluͤck nicht verhindert hätten. Wäre es 
nicht beſſer geweſen, man haͤtte einen Greis von 75 
Jahren, dem doch nur noch kurze Lebenstage zuge: 
meſſen, den Feinden ausgeliefert, und dadurch die 
Andern gerettet? Man erwiderte ihm, daß er ja der 
Vater der Gemeinde ſei, und daß gute Kinder auch 
das ſchwerſte Opfer fuͤr ihren Vater nicht ſcheuen 


Man faßte daher den Eutſchluß, den geliebten durften. 


(Fortſetzung folgt.) 


Gloſſe. 


In den Augen liegt das Herz, 
In die Augen mußt du ſeben, 


Willſt die Mädchen du berſtehen, 
Werben um der Liebe Scherz. 
Franz K 


„Mancher haͤlt ſich, arg verblendet, 
Für den Günſtling aller Schoͤnen, 
Ob er rechts, ob links ſich wendet, 
Ob mit Worten, ob mit Tönen, 
Traͤumt er ſeinen Sieg vollendet. 
Doch ſie treiben ihren Scherz 
Mit des Armen Liebesſchmerz; 
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Mädchen plaudern oft verfaͤnglich, laſſen, in denen die Todten auf den Begräbnißplatz ge: 
Trau' dem Wort nicht unbedenklich — bracht würden. Die Engländer wunderten ſich indeß 
„In den Augen liegt das Herz.“ bald Über die große Anzahl von Leichenbegaͤngniſſen, 
IT die Peſt oder die Cholera ſchien in der Stadt zu 
Haſt du das noch nie empfunden, wüthen. Endlich kam man auf den Gedanken, die 
O! dann gebe hin, begrabe Särge zu Öffnen, und es ergab ſich, daß dieſelben 
Die geprieſ'nen Schaͤferſtunden! keine Todten, wohl aber Seidenwaaren und andere 
Treuer Liebe Liebesgabe fkeoſtbare Gegenſtaͤnde enthielten, welche die pfiffigen 
Iſt ein Blick, ſind deſſen Wunden. Chineſen auf dieſe Art aus der Stadt hinauszubrin— 
Wenn dir ſo noch nicht geſchehen, gen ſuchten. — 
Laß die Täuſchung dann vergehen; „In einem Dorfe bei Wien ſteben auf einer Tar 
Suche jene engelfuße fel hart an einer Wieſe die Worte: Niemand wird 
Wonne aus dem Paradieſe: gebeten über dieſe Wieſe zu gehen. — In Berlin 
„In die Augen mußt du ſehen!“ lieſt man in einem Saale: Hunde werden gebeten, 


nicht mitzubringen. — 


Mädchen lieben es zu necken, »Als der Chemiker Humpfrey Davy feine glän⸗ 


Darum darf es dich nicht ſtören, zende Laufbahn begonnen hatte, achteten es die größ⸗ 
Sieh'ſt du einen faden Gecken ten Männer für ein Gluck, ihn in ihre Kreiſe zu 
Sie mit ihrer Gunſt beehren, ziehen. Allein dies beſchränkte ſich nicht bloß auf 
Wohrlich, nein! das muß nicht ſchrecken. Diners und Soupers, ſondern es kamen auch werth⸗ 
Merk' es, welchen ſie nicht ſehen, volle Geſchenke z. B. einmal von einem Herzog ein 
Manchmal flüchtig uͤbergehen, koſtbares Silberſervice. Bald als er den glücklichen 
Dieſen — — doch ich will's verſchweigen, — Fund gethan hatte, den Alkalin zu zerlegen, reiſte 
Aber — Scharfſinn mußt du zeigen er nach Dublin. Man bat ibn, eine Vorleſung zu 
„Willſt die Mädchen du verſteben.“ geben, er willigte ein und 2000 Bileis, jedes mit 
2 Guineen bezahlt, waren der Ertrag dafür. 25000 
Nun, du frägſt: „ſo ſoll ich nennen, Rthlr. hatte er mit dieſer einen Vorleſung gewonnen. 
Welches ſei der Wahrheit Siegel?“ Wo iſt je in Deutſchland ein Gelehrter geweſen, der 
Ei, das iſt nicht zu verkennen, auf ſolche Art den zehnten oder nur den zwanzigſten 
Rein und klar iſt ja der Spiegel Theil geerntet hätte! — 
Und das Feuer ſieht man brennen. »Man hat wohl ſchon oft Klage gegen Fracht⸗ 
Ehrlich prüf’ das eigne Herz, fuhrleute wegen verſpaͤteter Ablieferung der Waare 
Fluͤchtet dieſes himmelwärts, ; gebört, eine Klage wegen zu ſchneller Beförderung 
Ja, dann kannſt du ohne Zagen aber iſt eine Seltenheit, und doch iſt kürzlich vor dem Pa- 
Es getroſt und muthig wagen: riſer Handelsgericht eine ſolche vorgekommen. Ein dorti— 
„Werben um der Liebe Scherz.“ ges Handelshaus hatte einen Fuhrmann ein Colly zur Ve 
— ff — ſſſtellung an ein Haus in Nantes mit zwölftägiger Liefer⸗ 


zeit übergeben; der Fuhrmann brachte es ſchon in 6 Ta⸗ 
gen an Ort und Stelle und einige Tage darauf wurde 
Mannichfaltiges. der Adreſſat für fallit erklärt Das Pariſer Haus 

verlangte nun von dem Fuhrmann Schadenerſatz, 
denn, wenn die Ueberlieferung erſt am 12. Tage ges 
ſchehen wäre, hätte die Waare unterwegs zurückge⸗ 
nommen werden koͤnnen, das Handelsgericht hat 
aber die Klage natürlich zurückgewieſen. 


Als die Engländer die Hauptſtadt der Inſel 
Tſchuſan erobert hatten, zeigte ſich bald cine große 
Anzahl Diebe, die die Häuſer der Geflüchteten pluͤn⸗ 
derten und ihren Raub aus der Stadt heraus brach⸗ 
ten; der engliſche General gab deshalb an den Tho⸗ 
ren Befehl, nichts weiter als die Särge paſſiren zu 
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